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Fortsezung meiner traurige-nObstbauntzncht-
Geschichte nati) dem 18. März 1833,

Vor Allem muß ich meinen eigenen Schreib-

Fehler Verbesseru, der sich in Rep. 32 des

vorsährigen ObstbaUWFreundes Seite 255,

erste Spalte Zeile 52 ging-schlichen km»
Dort soll eo heißen: bis-auf eine z Zoll
Dite abgebissen, denn man möchte eine z
Zoll Höhe Vetstchen oder Verstandes haben.

Auch bat sich in Nko. ZZ S. 202- erste
Spalte, Zeile Zi, ein kleiner Drukfehler ein-

geschlichem Um dieses mir unbekannte und

Unterhaltungen i

»Ist noch kein Regen ZU hoffen?« fragten die anwe-

senden Landlente einer den andern. Die Frage schwebte
auf Alles Mund. Niemand get-kaute sich eine bestimmte

Antwort zu geben. Die Wetter-Propheten hatten seit dem

Eintritt des Frühlings in ihren Erwartungen Und Vor-

hersagungen getäuscht. Alle Wetteranzeigen waren ver-

dächtig geworden, und wer sonst auf seine Wetterkundesich

für mich untenntliche Obst. von ihm taufen
zu lassen, foll- heißen: tausen«zu’«lassen.

Als ich um die Hälfte des Monat März
des v. Js. 1835 die Fortsezungmeiner Baum-

Geschichte geschrieben hatte, fehlte noch 1 Fuß
tiefer Schnee, dann htitten die Hasen auch
die meisten Kronen von den sdllnerischenBaum-

chen erreichen und benagen können; denn die

untersten Aeste waren schon benagt. Aber es

siel zum Glük keiner mehr. Der Schaden
war jedoch ohnehin schon geschehen,denn die

meisten Bäumchen wurden schon im Dezember
und Janer noch beim kleinen Schnee abge-

m Gartenstübchen.
etwas zu Gute hat, der mußte seit etlichen Monaten ge-

stehen- daß » nicht mehr wisse als andere Leute.

Mein Laubeeesch, sagte ein Landmann hat mich nur

zum Besten. Wenn er nach langem Sonnenschein und

Trokne anfängt, auf eine Aenderung des Wetters zu deu-

ten, so ändert er sich ehe ein halber Tag vergeht, manche
mal in einer Stunde und will schönWetter haben.
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skessen, und als im April der Schnee ganz
abschmoliz so waren von meiner eigenen Zucht
sasi alle (bis auf einige, die mit Z Brettchen
und oben mit einein Ring versehen waren)

zu Grunde gerichtet; Als ich diese Verwü-

stung in ihrem ganzen Umfang sah und über-

dachte, daß ich nie was Bleibendes erzweten
werde, und doch so viel Zeit und Geld Vet-

wenden mußte, so wurde meine Freude und

Muth ganz nieder gab-sink, Uns ich faßteabsc-

inals den Entschluß-Alles liegen und stehen
zu lassen, weil ich entweder alle frisch auss
Neue veredeln oder die alten Strunte von

Neuem austreiben lassen mußte; wählte ich
das Ersten, so brauchte es viel Pfropsreiser
und Zeit; thue ich das Leztere, so bekomme

ich dieses Jahr einen Busch- welcher wieder

noch leichter zu Grunde geht. Endlich ent-

schloß ich mich, einen Theil austreiben zu
lassen und einen Theil frisch aufs Neue zu
veredeln. Wo aber die Retser nehmen, vott

Obst, dae in meine Gegend paßt? ist eine
andere Frage; meine eigenen wollten mir nicht
recht seyn, und so war rein anderer Weg,
als mich nach Frauendorf oder nach Grätz zu
wenden. Von Frauendorf wären mir diese
wohl am Liebsten gewesen, aber ich erhielt
von dorther schon früher einmal in einem klei-

nen Ballen Topfbäuinchen nno Pfropsreiser,
welche den schönen Umweg von Viishofen
über Paßau- Liiiz bis Wien, dann zutük über

Neustadt, über den Semring bis Bruck an

der Murr, Leoben, Steinach, Aussen ganz
nahe zu der salzburgischen Grenze gemacht
hatten; ich hatte die Ehre, sür diesen Usnweg
7 fl. Münz für die-see Pater zu zahlen, und

sp, dachte ich, könnte es auch dießmalgehen;
das lporto weite noch das Wenigste gewesen,
aber es ist Alles(wie gewöhnlich)etwas frisch
und gut gepart, und aus dieser langen Reise,
wo sie auch dsttrs liegengeblieben sind- ka-

m« solche ganz ausgetrteben einem wn Kei-

mm gelben Ballen ähnlich alle so baß lch
diese mit schwerer Mühe auseinander wire-la

komm« Daher bestellte ich von dorthersnur

sehr wenige, die meisten aber von der Cen-
tralbaumschnlein Stütz. Von Gkcklzkthlklk
ich daid Necheichn daß ich von dortbetvichte
bekomme. Von Frauendorf erhielt Ich da-

Paket auch bald, aber abermal über Wien-
wie das vorige Mal, ohngeachtet ich in der

Bestellung geschriebenhabe, es soll üler Salz-
burg loro Aussen gehen. Ach- wie schwer
ist es doch, wenn man das Unglükhat, nicht
in Loko einer Posistation zu seyn, urd es

den Posibeamien ein Ding isi, ob Brief und

Pafete recht oder fehl gehen, und wie oft
wird Herr Vorstand Fürst durch eine solche
Unachesgmreit in die größte Perlegenheit kom-

men, wenn von der Post Vilshosen es zwei
Mal übersehenwerden kann- daß VOU Biw-

hosen über Braunau und Salzburg bis Aus-
sen nicht mehr als 15 Posten sind, über Wien

aber 40- und die Differenz von 25 Posten
nicht beachtet wer-oh ich wäre bald in die

Versuchung gerathen, dem Pvstbmmten in

Vilshosen eine meiner alten Positarteu zur

Einsicht zu übersenden.
Nach dieser Abweichung wieder zu mei-

ner Geschichtezu kommen, habe ich. wie oben

gesagt, einige der seltensten wapfreiser von

Frauendorf erhalten, einige beiiüzteich von

Lehrer. Mein Barometer will auch immer nur schön

Wetter, sinkt er herab, so folgt nach 12 oder 24 Stunden

etwa eine Wolke, ein Wind, und wenn es hoch kommt,
etwa einmal ein -Streisregen. Gleich ist das Queksilber
wieder in der Höhe. Sonst konnte ich ganz gewiß Regen-
Tage erwarten, wenn der Baronieter fiel.

Kaplam Euere Barometer und Wetteranzeiger sind
nach Allem, was ihr an ihnen beobachtet, noch immer zu-

verläßig; sie richten sich nach der Atmosphäre und ihren

VeränderungenDas Jahr ist zu Trokne und Sonnenschein

geneigt, euere Barometer und Laubfröschemüssen es auch
seyn, wenn sie die Wahrheit verkünden sollen. Das Fal-
len des Barometers und sein baldiges Steigen zeigt, daf
in der Atmosphäre eine Veränderung eine Zersezung inner

24 Stunden vorgehen, aber Sonnenschein sogleich wieder

daraus folgen werde.

Wirthschaftsr ath. Diese Beobachtung habe ichwüh-
rend mehreren Monaten gemacht. Ich habt die Veran-



den meinig·en,und um die fehlenden wendete

ich mich-ais Se. HochwürdenHerrn Pfarrer
und Vorsteher der k. k. Landwirtbs·chafts-Fis
lial Grdbnting, von Welchem ich auch ganze
Ballen erbielk, und so war der Schluß«und

Vorsaz aufs Neue gemacht, noch einmal Al-

les aufzubieten und zu wagen, sowohl Geld
als Zeit, und da ichselbst wenig Zeit hatte
zum Veredeln- so lehrte ich meine Tochter
alle Veredlungs-Aktev- und sie arbeitete mit

einem so guten Erfolg, daß in kurzer Zeit
nicht nur allein über 1000 von Hasen ab-

gebtsseneStrunke veredelt, sondern auch noch
(da einige abgefressene Strunke außer dem

Zaun ausgehoben und in den eingezcianten
Plaz hinein gesezt wurden) die zurük geblie-
benen Wurzeln benüzt und solche kopulirt
wurden, und alle griffen, und trieben Laub

Und Zweige.
Also wollte mich noch Einmal und viel-

leicht das Leztemaldas Glük anlcicheln, denn

die Bäumchen trieben schön, vie für mich so
schädlichen nnd gefräßigen Käfer Eber die

ich mich in einem besondern Aufg’azNro. 34

v. Is. des Obstbaumfreundes anfragte) blie-

ben gänzlichaus. Es kann seyn, daß der

hier so viel gefalle-te Regen diese an ihrer
Gefrässigkeithinderte, uno so ging es aufs
Neue ziemlich gut, aber es dauerte nicht gar

lang, und schon den 1ten September siel ein

2 Zoll tiefer Schnee, der,«da die Bäumchen

noch im vollen Trieb und Laub waren, sehr
viele beschädigte. Der Oktober war schon
kalt, und am 16een auch Z Zoll Schnee. Der

November sing mil- Regen und Schvkkbaz
an, darnach folgte Weststurmmit 8 Zoll nas-
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sem Schnee auf den weichen ungefrornen nas-
sen Boden, um den 12ten war es ziemlich
kalt: nach diesem sing aber erst das Wasch-.
Wetter an niit Nebel, Regen- Schneebaz,
bis endlich um den 14teu Dezember ein 36
Zoll tiefer nasser Schnee den schlappigten Bo-
den auf Einmal bedekte, und da nach diesem
noch 14 Zoll Schnee siel, so besorgte ich, es

gehe mir wie im Winter von 1827 auf1828.
Zu Ende Dezember siel aber so Viel Regen-
daß der Schnee zu einer 26 Zoll tiefen weis--v
serigten Masse zusammen sank, und jezt konnte

ich schon die Folgen durchbliken, alo ich sah,
wie diese Schneee oder Wassermassesich zwi-
schen jedem Zweige hinein zog, und in den

4 ersten Tagen im Janer d. Js. siel auf
diese nasse Masse 46 Zoll tiefer nasser Schnee-
welcher die vorige Masse erst zusammen preßte,
und auch selbst zusammensankz weil nach die-

sem abermal sehr gelindes Aprilwekter folgte-
so diente dieser Schnee Anfangs den Hasen
doch sehr gut, denn sie frassen mir 20 von

meiner Zucht, auch 4 niedere sbllnerischeBäum-
chen ganz rein ab. Als aber der Schnee
bei der gelindert Witterung stark zusammen
fank, so kann man schon denken, wie dieser
sich auf und zwischen jedes Aestchen, auf je-
des Band, auf jede Unebenheit der Bäume
und der Pfähle legte, (ja, auch auf diese selbst
legt sich die Masse und auch der feuchte Schnee)
und da bisweilen Alles zusammen fror, so
bildete es nur eine flache Eisdeke. Was durch
diese Eisdeke von den jungen Bäumchen her-
aus gukte, war ein Lekerdissenfür die Hasen-
und da im Februar das Wetter kalt blieb,
so blieb auch die Eisdeke gleich; den 22ten

der-engen im DunstkkckksUnd am Barometer aufmerksam

Vetfolgt, und ihre Uebereinstimmungfand ich, wie in an-

deren Jahren. Es ist Jedem, aber besonders dem Land-

manne daran gelegen, die Witterung auf 24 auch48 Stun-

bsn OhngsfähkVorheszwissme Dieser Zeitraum kann recht

gut benüztwerden« wenn man den Stand des Barometers

beobachtet. Nur muß man die allgemeine Witterung-JOHN-
sition eines Jahrgangs nicht ausser Acht lassen. Wenn in

feuchten nassen Jahren das Barometer vom schönenWet-

ter herabsinkt, so kann man mit der größten Wahrschein-

lichkeit auf Regen in spätestens 24 Stunden rechnen, der

auch so lange anhalten wird, als der Barorneter nicht von

Neuem hinaussteigt. Jn Jahre-, welche zur Trokne ge-

neigt sind, folgen dem Sinken des Baronteters gemeinig-
lich nur Gewölk, Winde, örtliche Gewitter. Wenn auf

diese Art der Dunstkreis zersezt ist, so tritt die Sonne in
den ersten 24 Stunden wieder in ihrem Glanz hervor, und

die künstlichenund natürlichenWetterpropgetenmangelt-
ZZ
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siel 10 Zoll Schnee, und so blieb es seither
bis den halben März und die harn und Eis-
Dete hatte wenig gelitten oder abgenommen.
Da aber den 15. 16. 17. und 18. 17 Zoll
Und den At. bis 29. März 59 Zoll, zusam-
men 56 Zoll tiefer Schnee, und, noch nicht

genug- auch den 1. bis Z. April 22 Zoll
frischer Schnee siel und dann gelinde Wit-

terung die etlich siebenzig Zoll tiefen Schnee-
Massen schwer machte, so mußte Alles unter

dem Drute leiden.

Zu Ende des Apetls nahm der Schnee
ziemlich Abschied und ließ mich die schönen
Früchte sehen. Die Verwüstung war ganz
vollkommen, nur die söllnerischen entgingen
dem Schneedrut, aber dte untern Aeste der

Kronen waren ziemlich beschädigetdurch die

Hasen, die Rinde des Stamms war diesen
zu hart zum Benagem Von jenen, die an

die Pfähle Z bis 4 Mal angebunden waren-
wurden durch den Schneedruk fast alle zu
Grunde gerichtet, nur bei 120 können etwa

gerettet werde-; die zur Probe mit Stroh
eingemacht wurden, waren auch bis auf 13

ganz zu Grunde gerichtet, nur 57 Seük wa-

ren mit Z Brettchen und oben mir einem

Ring oersehen, und diese entgingen sowohl
dem Hasenfraß, als auch dem Schnur-end
und dieß bestätiget meine frühere Astgabe,
daß dieses Einmachen für beides fchüzt.

Jezt aber istsder Schluß gemacht, nichts
mehr zu thun, und es wurde schon 2 Jahre
kein Obsttern gelegt, aber itzt sollauch das

Veredeln aufhören, denn ich habe schon Lehr-
Geld genug gegeben, an baaren Kosten, an

Arbeit und Zeit 2e., und jede Hoffnung wird

s- -

Uschh ihr baldiges Wiedererscheinen zu Vcrkiindem Wer

diese Anzeigen beobachtet, dann mit ziemlicher Zuverlässig-
keit von 24 zu Ae Stunden die Witterung bestimmen, und

seine Geschäfte darnach einrichten. Die Witterung eines

Jahres oder einer Jahreszeit zu bestimmen, dazu gehören
andere Werkzeuge und andere Kenntnisse, die uns noch ver-

borgen sind.
Simon. Woher hängt ungefähr die Witterung eines

Jahrganges ab?

zu Wasser und iede Freude zu bitterem Verdruß.
Jm Jahre 1819 im aq. Jahre meines

Alters ergriff mich das Ovstbatim.-Fteber,und
es wurde nichts gespart, die Obstzuchkzu er-

zwingen, es wurden Zeitungen und Bücher

angeschafft,-von allen Gattungen Obst Kerne

gelegt; es entgingen tnir auch keine Holz-
Aepfel, Holzbirnem Schlehen Und Kirschen
in den Wäldern und Hutweiden- Um solche

zu Unterlagen zu benüzem auch die skhk klei-

nen Kirschbau chen unter den alten, die zur

Zeit der Kirs blüte aufgehen, wurden aus-

genommen er» besonders kaufte ich auch Bäum-
chen- und ich war mit meinen erzogenen Bäum-
chen giüklichbis aus den großenWinter von

1827 Auf 1828.

IM Herbst 1827 standen schon mehrere
100 6 bis 9 Schuh hohe Bäumchen in mei-
ner geregelten Baumschnle und ich frohlokte
triumphirend über meine Baumzncht- Und ich

glaubte steif nnd fest, nur eine strafbact Nach-'

lassigteit und Liederlichteir sey Ursache, daß
in Hinderberg fast kein Obstbaum zu sinnen sey.

Wie es mir im Winter von 1827 auf
1828 ergangen ist, ist getreulich im Obst-
Baumseeunde zu sinden, und bemerke hier
nur, daß auch dort schon nur jene Baum-

chen von Hasenskaßund Schneedrul Verschont

geblieben, die mik z Brettchen und oben ei-

nem Ring eingemacht gewesen sind, alle üb-

rigen waren unter dem schweren Schnee zu-

sammen gedrülstodererstikr. Es wurden alle,
weil die Unterlagen noch frisch geblieben, aufs
Neue Veredelt, und diese wuchsen freudig. um

im Zoger Jahr wieder bis auf z Fuß Höhe
abzufrieren, kurz, die meisten waren wieder

Wirthschaftsrath. Die allgemeinen Bedingun-

gen sind die Veränderungen der Luft und die Beschaffen-

heit derselben; die besondern der Sonnenstand, der

Wind, die Jahreszeiten, die elektrischenund magnetischen
Stoffez die Lage eines Orts, kurz Alles, was im Luftkreise

wirksam ist und eine verschiedene Mischung desselben be-

wirkt. Einige Ursachen von diesen Erscheinungen sind uns

bekannt, andere nicht.

Die Luft ist eine Flüssigkeit,die auf vielerlei Akten»sam-



zu Grunde gerichtet, soaar auch die Wald-
Kirschem Auch in diesem Winterfrosi be-

währt-n sich die Z Brettchen am Besten-«es«
waren aber wenige Bäumchen mit diesen ver-

macht, und also abermal mußten die meisten
aufs Neue ningepfkoplt werden, und es trie-

ben diese in zwei Jahren schöne fette Som-
mertriebe, welche sich die Hasen im Winter

Von 1832 auf 1853 aufs Beste schmissen

ließen, und wennich die Wahrheit sagen will,
keiner blieb ganz verschont. Jezt wollte ich
Alles liegen und stehen lassen, aber nein, noch
einmal, aber wohl date lezte Mal wurden alle

frisch Umgepfropst,so daß ich im Herbst 1833

sammt den söllnerischenbei 1400 stehend hat-
th die aber wieder alle diesen Winter (wel-

cher dem von 1827 aus 1828 so ähnlichwar)
aufs Reue bis aus die ldllnerische, und die

57, die mit Z Brettchen vermacht gewesen
sind, einige durch Hasenfraß,die meisten aber

durch Schneedruk ganz zu Grunde gerichtet
wurden.

Iezt könnte ich wohl die Feder ablegen
und meine Geschichte aus Immer schließen,
aber nein, denn ich weiß bestimmt, es wer-

den- in mehreren solchen winterlichen Gegen-
den, wie die meinige ist, anch noch solche
Obstbaumsreunde seyn, oder werden nach mit

kommen; für diese will ich aus meiner 15

jährigen Erfahrung noch Manches nachtra-

gen, vielleicht wird durch diese Zeilen hier
und dort- ein Bäumchen gerettet, oder man-

cher vor Schaden und Kosten gewarnt, und

dann wäre ich hkkicich zufrieden.
Es wäre meine erste Pflicht, in einer so

winterlichen Gegend von jedem Odstdau ab-
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zurathen, und ich rathe auch ab, Baumschtte
len oder Obstgarten anzulegen, denn eo isi
umsonst, taufbnre Bäumchen zu erziehen, den-n

Jedermann würde mich veriachen, wenn ich
ein Bäumchen, das im Jahr 1822 vererelt

wurde, um 8 kr. Münz verkaufen wollte,
weil diese Z bis 4 Kniee haben, dann int

Jahre 1828- 1831 und 1833 allezeit ein
Kniee und also ganz oerkrippelt. Ich sagte
einmal früher, von 100 Stammchen kommen

kaum 8 bis 10 Stüt davon, iezt zeigt es sich
aber, daß nur Z bis 4 von 100 davon kommen.

Jch rathe also, die Banmschulen und

Obsigarten schneelosenGegenden zu überlas-
sen, aber weit entferne bin ich, von allem

Obstbaumziehen abzurathen, sondern ich bitte-
ziehet doch einige Baumchem und selbst sol-
che wenigstens zwischenden Gebäuden. oder im

Hosraum tr. Es zeigt sich bald ein recht
schönes Plazchen für einige, und 20- Zo, 40,
auch 50 kann man leicht anziehen: wenn man

50 hak, so braucht man 50 Ringe und 150

Bretttchen zum Einmacben über den Winter-,
dann ist man vor Hasen und Schneedruk get
sichert, auch der Frost ist nicht so schädlich-
und wirkt nicht so ein, und so soll sich ein

Jeder die Bäumchen selbst anziehen, und er

hat noch den Vertheil, Sorten zu ziehen, die
er wünschet, oder in seiner Gegend fortkom-
men, und die schon dao Klima gewohnt sind-
ohne Geld auszulegen.

Auch im Jnni und Oktober nnd No-
vember, da die Bäumchen dicht belaubt wa-

re—i, zerdrütte mir der Schnee oft mehrere,
freilich hilft ost das Abschütteln,öfters aber

auch wohl nicht, denn wenn Anfange Regen

tnengesezt ist und die wieder zahlreiche Stoffe in sich ans-

nimmt, welche von der Erde aufsteigen und eine Verände-

rung in ihr bewirken. Gegen die Einwirkungen des Lichts,
der Wärme und der Kälte ist sie sehr empfindlichund wird

dadurch bald ausgedehnt, bald zusammengezogen,woraus

eine Veränderungder Witterung entsteht.
Der Sonnenstand hat daher einen großen Einfluß auf

die Witterung; daraus ergeben sich die beiden großen Ab-

theilungen des Jahktsk WEUM Und Sommer, welche

eine so verschiedene Witterung haben. Auf diese wirken

wieder die Winde ein, und diese Einwirkung ist meistens

örtlich. Manche Winde sind feucht, andere troken; einig-
kalt, andere warm, und diese Verschiedenheiten verändert
die Witterung; aber wie oft wechseln die Winde, und pas
ist-die Ursache dieses Wechselt-? Bald steht ein Windfest,
bald springt er schnell nach allen Erdgegenden heran- Und

dieß ist in einer Gegend auffallender, als in der -ndern.

Die elektrischenund magnetischen Stoffe sind ebettsill6VOU
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und Schnee fällt und dann kalter wird, so Zwetschgenbaum hingegen verlangt genötigt-n
friert der Schnee an und ifl nicht adzuschüttelm

(Schluß folgt-)

Das VekjüUgMder Zivetschgenbäutne,ein
untriigliches Mittel, den Fruchtertrag der-

selben zu weken und zu sichern.

Der mannigfaltige Ritzen der Haus-
Psiaume bleibt unsteeitig dem mit der Zeit
fortschreitenden Pomologen ein reger Sporn-
den Anhalt dieser edlen Frucht nach Kräften
zu betreiben, nnd in dieser Hinsicht ist nicht-
nurlin unserem Vaterlande, sondern auch bei

unseren Nachbaren, so wie im Auslande, viel

gethan. Der darauf gewendete Fleiß lohnt-
wenn auch nicht alljährig, doch immer ein

Jahr um dao andere reichlich. Aber in meh-
reren Jahren erlangt das Holz, wegen nasser
und kalter Witterung im Sommer und Herbst-
nicht die gehörigeReife; der Lebenssaftwird

nicht völligverditr, ehe der Winter eintritt;
ihm-fehlt also die nöthigeKraft, bei dem

Wiedererwachen deo Baumlebens aus die Ano-

biidung der Blüte iu wirken. Zugleich wird

diese Ausbildung in ihrer sättlichen Entbin-

dungeperiode durch kalte Nächte oder raube

Zugwinde gehindert und dadurch die Zwetsch-
genbeknoapungzerstört.Das sieht man deut-

lich an den Pflaumeabäumen im Freien. Der

Pflaumenbaum unterscheidet sichwesentlich von

dem Apfel- und Birnstamme. Bei diesem
leztern wird die Fruchtbarkeit stärker und die

Fruchtexemplare erscheinen schöner und voll-

kommener, wenn sie aufhören,Leitholzzu trei-

ben und also im Wachsthum still stehen. Der

Zug, wenn das Blütenvermägennicht ersiikt
und kein verttippeltee Obst gewonnen werden

soll. Dao Auge deo Obitgirtnere betrachte
einmal die meisten unserer Zwetschgenbdume
iin Freien, unsd es findet den Stamm selbst
seht bemoootz ein klarer Beweis von gehemm-
kkk Ausdünstung; es sindet rrsranktes lastloe

seo Holz, das wohl Blüten bildet- Aber sie
nicht hinlänglich ernähren kann; ee findet
akinliche Blätter, die weder Säfte anzuzie-
ben- noch durch ihre Lamellen die gesunden
Ledensstvssevon Außen zu fassen vermögen.

Deo Versungen solcher Bäume bleibt
ein untrügliches.Mittel, den Fruchtanfaz der-

selben zu wesen und zu sichern. Das Ver-
fahren dabei ist solgendeo: Diealten Aeste
dee Baumes werden bei gesundem Holze im

Spätherbsteoder Ausgange deo Winters ab-

gesagt, die äußere harte Rinde wird unter

dem Sdnitt abgeschalt und diese abgeschälte
Stelle mit einer Mischung von Lehm und

Kuhlate übersteichen, wodurch nicht km- das

Anstroknen des Sastes verhindert, sondern
zugleich auch den hervorkeimenden AugenNah-
rungsstoff zugeführtwied. Nächstdemgräbt
man die Erde um den Stamm üb» VM Wut-

zeln ab, bringt dann gewissde Viehdcmgek
darauf und dekt denselben mit der abgegrai
betten Erde wieder zu.

Seit jenen für den Obstbau so ungün-
stigen Jahren habe ich Versuche der Art an-

gestellt und die so behandelten Bäume wuch-
sen ftech und lieferten vollkommene Früchte,
indem die andern, sich selbst ÜbkkkassEMfOM
während trauerten. A.

iroßem cinfluße auf die Luft; aber wer errälh ihre Ver-

åtderung,ihre Stärke und Schwächeim Voraus? Und

Willte man die Witterung für eine Gegend im Voraus be-

stimnemso müßte man alle Veränderungen kennen, welche
Auf ke Luft einwirken; die Art ihrer Thätigkeit und ih-
Iet Sitte, so wie ihr Verhältnis unter einander müßte
Mk Stdn bekannt seyn.

Aus dieser Veränderlichkeitder Luft und aus den

Vieltkltis Vi unbekannten Ursachen, welche dazu beitragen«

kann man mit Grund abnehmen,daßWetterprophezeiungenauf

lange Zeit höchsttrüglich sind; indessen gibt es doch ge-

wisse Kennzeichen,welche wenigstens aus eine kurze Zeit

die Vorhersagungeiner Witterungs-Veränderung gestatten.
Manche Jahre sind zur Trokenheit, andere zur Feuchtigs
seit geneigt, und hieraus läßt sich etwas ans die zukünftige

Witterung im Voraus schließen.Aber woher rührt jener
Charakter mancher Jahre und was bewirkt diesen? So

viel ist gewiß, daß trotene Jahre mit feuchten wechseln,
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Herrn Thillons «»Zpouqueroll·esMittel,
die Ameisen und andere schadlccheInsek-

ten Von Bäumen abzuhalten.

Er ziehemit einem Pinsel unten am Stamm
eines jeden Baums einen mehrere Zoll breiten

Streifen mit folgender Misehung: z Psd. Bo-

densaz von Oel-, gle·-chvielron welchem, wird

mit stinkendem Fstt und mit 4 LochTheer oder

Schusterpech zusammen geschmolzen. Ist dieß
gefchchetdso nimmt man die Mischung, welche
die Consistenzeiner gewöhnlichenMalerfarbe
habenmuß, vom Feuer, undzsezt nach dem Er-

kalten noch 8 Loch Terpentin hinzu. Dieß Mit-

tei- sagtHerr Thillom tödtet-die Ameisen selbst
in ihren Locheer, wenn man einige Tropfen da-

von hineinlaufen läßt.

E r w e d e r u n g
auf den II NWi 6, Jahrg. 1884 dieser Blätter von Herrn
Spuk v. Its-niesen eingeriikten Anssaz: das große Faß

im Bayer Keller nächst Toris betreffend.

Herr Professor Michael o. Runirsch zu

Agra-n in Croatien hat in dem Obsibaum-
Freunde Nro. -6 vom s. Februar 1834 sich
sehr gelehrt und weitläufig über das in dem

Graf Nicias EszieishåzyschenBayer Keller

nächstTotis liegende großeFaß heransgelassen.
Jn dem Obstbauat-Freunte Nro. 20 vom

18. Mai 1833 habe Ich die Beschreibung des

Tyrnauer Fasses, und die Angabe des Herrn
Professore, im Obstbaumfreunde Nro. Z von

16. Ieiner 1832, blos als Beweggrund mei-

ner Beschreibung angeführt; keineswegs aber,
als wollte ich Herrn PeosessoroAngabe vom

Thrnauer Fasse bezweifeln, oder Herrn Pro-

und daß aus eine trokene Beschaffenheit der Witterung
wieder eine feuchte folgt; zwei bit drei nasse Jahre haben
zwei bis drei trokene zur Folge; die Inz.hl der lezteren
ist jedochgroßer, als jene, und ani Zahleeichstensind die

mittleren, wo Trokenheit und Feuchtigkzjtzwkkmäßigab-

wechseln und eine größereFruchtbarkeit bewirken. Jn sol-

chen Jahkm läßt sich Aus der Neigungdes Weitere im

Allgemeinen auf die Beschaffenheit des Weitere folgern,
und wenn man den Charakter einer Jahres gehöng auf-

fessoe etwa illuditen und mir gar einfallen
lassen, mit einem so gelehrtenSchriftsteller in
die Schranken zu treten. Wenn ich illudiren

heitre wollen, müßte und könnte ich, ja aus

der Beschreibung passende Stellen dazu an-

geführthaben. Meine Absicht war und ist
nie, Jemanden zu illudiren, ohne Ursache zu

beleidigem oder auch ohne Grund und Ursa-
che an der Redlichkeit eines Andern zu zwei-
feln, am Wenigsien bei Männern Von Erzie-
hung. Grobheit und Zweifel ohne Ursache
ist ein sicherer Stempel der Ungezogenheit und

Unwissenheit. Thatsachem die klar Vor Aue

gen liegen, bendthigen keiner Beweise, oder

schriftlicher Urkunden. Das Baher Faß liegt
Jedermann frei zum Ansehen, Bemessen und
Berechnem Wenn Herr Professor Michael v.

Kunitsch an der Redlichkeit meiner An-

gabe zweifelt, und derselbe ohnehin die Osak-

vacer und Totiser Garten zu sehen und zu

beschreiben wünsche, so ersuchen wir Herrn
Professor auch zu gleicherZeit, zu dem un-

ter meinem Kellermeisier Amte stehenden geist-
vollen hölzernen Giganten sich zu bemühen,
was an dem Faß oder Keller bemerkungse
werth ist, nnd meiner im Aufsezen zu schwa-
chen Feder etwa entgangen sehn mag, mit
bekannt hochgelehrter Feder umständlicherzu
beschreiben, und so mir zu meinem stotte-
nemlich das Bayer Faß bekannt zu machen,
noch mehr behilflich zu seyn. Zu welchem

Zwele, ich gestehe eo dankbar, die Erwiderung
des Herrn Professor schonsehr viel geleistethat.

Tau-, im Mai 1834. Jgnaz Romsauer,
Kellermeister.

gefaßt hat, so läßt sich Manchee im Voraus über Witte-

rung bestimmen.
Die herrschenden Winde geben dem Wetter ebenfalls

einen bestimmten Charakter; sind in unsrer Gegend Ost-
Winde vorherrschend, so’ist die Jahreszeit gewöhnlichkühl
sund treten; behaupten Nordwestwinde die Oberhand, so ist
sie regnerisch, wie in den Jahren 1815 und 1816; indessen
ist dies nicht allemal der Fall, wie uns mehrere Jahre nach
den eben erwähnten beiden nassen Jahren gelehrt haben,
wo öftere Nordwestwinde herrschten und die Witterung doch
den angenommenen Hang zur Trokenheit behielt.
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Kurzweil am Extra-Tisch.

Der ehrliche Jude.
In Berlin lebte ein Jude, Namens Jo-

seph- ein recht ehrlicher und braver Mann.
Er nährte sich lange Zeit kümmerlich vom Han-
del mit alten Kleidern und Schuhen, wobei er

oft kaum Salz und Brod verdiente; doch war ek

damit zufriedenund dankte Gott, daß er ihm doch
dießwenigstenstäglich bescherte. Aber nun star-
ben ihm zwei Kinder-, da wurden seine Umstände
noch trauriger, denn er mußte, um sie zu beer-

digen, fast alle seine Habseligkeiten verkaufen.
Dazu ward auch seine Frau krank, mit der er

zwanzig Jahre in zufriedener Ehe gelebt hatte.
Das that ihm sehr weh, und da er ihr keine

Wartfrau halten konnte, und doch an ihrer Pflege
nichts versäumen wollte, so ging er fast nichtoon
ihrem Bette, und oft kam ihm in mehrernNäch-
ten kein Schlaf in die Augen. Dabei konnte »

seinen Handel nicht abwarten und also wenigoder

nichts verdienen. Mehr als einmal ging er hun-
gerig zu Bette, ohne zu wissen, wo den künftigen
Tag einige Groschen zu Brod und Arznei herkom-
rnen sollten. Zuweilen stellte er wohl einem be-

mittelten Christen seine Noth vor, wurde aber

immer unchristlich abgewiesen, und wohl gar mit

der schnödenund unverständigenRede angefahren:
ein Jude verdiene nichts besseres. Hier liefen ihm
oft die Thränen aus den Augen; doch ertrug er

sein Schiksal mit Geduld und verließsich auf Gott,
der den Frommen nicht Verläßt,er mag Christ oder

Jude seyn, wenn er nur rechtschaffenist und thut-
was recht und gut ist.

Eines Tages, als er auch kein Brod hatte und be-

trübtaufder Straße ging, rief ihn ein junger Herr und

bot ihm einige abgelegte Sachen zum Verkauf an.

Er ward mit ihm bald Handels einig; da er aber

kein Geld hatte, bat er ihm die Sachen aufzuhe-
ben, weil er das nöthige»Geld erst von einem an-

dern Juden borgen müsse. Er lief eilig zu seinen
Bekannten; aber sie forderten so viel Zinsen für
die paar Thaler, daß er dabei nicht bestehen konn-

te. Er kam also wieder zu dem jungen Herrn
und sagte zu ihm- daß er die Sachen nicht kau-

fen könne. Der junge Herr hatte christlichesMit-
leiden mit dem armen Juden und sagte: wenn du

ein ehrlicher Mann bist- so Will ich dir die Sa-

chen auf Treue und Glauben geben; du magst sie
mir bezahlen, wenn du kannst. Der armeJoseph
dankte herzlich für das Zutrauen, ging nach Hau-
se und untersuchte die Sachen nochmals,was da-

raus würde zu lösen seyn. Als er die Kniegür-
tel Von einem paar Beinkleidern besah- Wurde et

etwas gewahr- das zwischen dem Oberzeuge und
dem Futter stekte, und als er es hervorbrachte-
waren es dreischöne Friedrichsd’or,die aus der

schadhaskenTasche hinunter gefallen waren.

Geschwind lief er mit seinem Funde zu dem jun-

gen Herrn. Hier, sprach er, habe ich etzvas ge-

funden- das Ihnen gehört, lieber Herr: drei schö-

ne Friedrichsd’orvom neuesten Schlage. Der jun-

ge Herr erstaunte über die Ehrlichkeit des Juden,
der bei seiner äußerstenArmuth und Noth doch
kein ungerechtes Gut behalten wollte. Er driikte

ihm freundschaftlich die Hand und sagte: Höre lie-

ber Jude! ich besinne mich, daß mir das Geld

vor Jahr und Tag weggekommen ist; ich glaubte-
ich hätte es verloren, und habe nicht daran ge-
dachte es wieder zu bekommen. Es soll dein sein-
weil du so ehrlich bist, und die Kleider schenke
ich dir auch. Einen Friedrichsd’orgab er einem

geschiktenArzt, damit er seiner leidenden Frau
dienlicheMittel verschrieb, den andern wandte er

nach und nach an Lebensmittel, und den dritten
stekte er in seinen kleinen Handel, den Gott so
sichtbar segnete, daß er sich täglichvergrößerte.

Joseph hatte das Gliik- seine Frau wieder

gesund und sich selbst nach einigenJahren in einer

Art von. Wohlstand zu sehen. Da dachte er an

seinenWohlthäterund ließ ihm eine silberne Rauch-
tabaksdose machen, worauf die Worte standen-
aus Dankbarkeit vom armen Joseph.
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